
• Die Konsumation von Tabak war ab dem 17. Jahrhundert in ganz Europa 
und in allen Schichten verbreitet. Dabei waren alle drei bereits in den 
indianischen Kulturen üblichen Konsumationsformen im Gebrauch: 
rauchen, schnupfen und kauen. Der dazu benötigte Tabak wurde in 
zahlreichen aussereuropäischen Kolonien, aber auch in Europa selbst 
angebaut und verarbeitet. 

• Für das 18. Jahrhundert lässt sich eine klare Dominanz des Schnupftabak-
Konsums gegenüber dem Rauchen feststellen. Ausgehend von Versailles 
gehörte das Präsentieren einer kostbaren Schnupftabakdose sowie das 
fachkundige Schnupfen des mit wohlriechenden Kräutern und Ölen 
angereicherten Tabaks zu den Praktiken der Eliten. Geschnupft wurde 
jedoch bald in der ganzen Bevölkerung, je nach Vermögen mit einfacheren 
Dosenmodellen aus Holz oder Papiermaché und selbst angebautem, reinen 
Tabak. Im Laufe des 19. Jahrhunderts schob sich dann das Rauchen wieder 
in den Vordergrund.

• Das Rauchen und Schnupfen von Tabak war im 17. und 18. Jahrhundert 
nicht nur in der gesamten Bevölkerung verbreitet, sondern auch bei beiden 
Geschlechtern. Beiden Konsumationsformen wurde ein medizinischer 
Nutzen attestiert, der gemäss der Humoralpathologie in den heissen, 
trockenen Eigenschaften des Tabaks lag. Gegen Ende des 18. und vor allem 
im 19. Jahrhundert überwogen jedoch die negativen Einschätzungen des 
Tabakgenusses – besonders von Frauen – die positiven. 

• Die Transkribus-Suche (‚fuzzy search‘) ergab folgende Zahlen:
Tabak: 3057 Ergebnisse
Rauchtabak: 1091 Ergebnisse
Schnupftabak: 609 Ergebnisse
Dies zeigt nicht nur, dass Tabakartikel häufig im Avisblatt Erwähnung 
fanden, sondern auch, dass ‚Tabak‘ häufig als alleinstehender Oberbegriff 
oder aber in anderen Verbindungen als mit Hinweisen auf die 
Konsumationsform verwendet wurde.

• Verschiedene Beispiele zeigen, dass zwischen Tabakdosen für Männer und 
solchen für Frauen unterschieden wurde. Etwas gleichartiges ist bei Pfeifen 
und sonstigen Tabakartikeln nicht zu beobachten. 

• Das Vorhandensein von Tabaksdosen für Frauen lässt jedoch nicht zu, ohne 
weiteres darauf zu schliessen, dass Baslerinnen häufiger geschnupft als 
geraucht hätten: Wie ein Beispiel von 1787 zeigt, konnte es sich bei 
Tabaksdosen auch um solche zur Aufbewahrung von Rauchtabak handeln.
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